Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 Rbl., halbjährlich 4 NHL, vierteljährlich 2 NET. 


Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 
jährlich 9 Rbl. 20 Kop., halbjährlich 4 NEL. 65 Kop, 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Kredit und Kapital. 


Haben Sie wohl, mein verehrteſter Leſer, ſchon von 
den ſiameſiſchen Zwillingen gehört? 

Gewiß doch. — Von dieſem ſeltenen Menſchenpaare, 
wo Jeder ein ſelbſtſtändiges Ganzes bildete, Jeder für 
ſich lebte und agitirte, Jeder ſein Glück und ſein Unglück 
für ſich erlebte und doch Beide unzertrennlich verwachſen 
waren. 

Sie können dieſelben jetzt nicht mehr ſehen, denn ſie 
ſind — todt. Beide todt, da der Eine kränkelte und 
ſtarb und der Andere nolens volens mitſterben mußte. 

Dieſe Originale ſind alſo von der Erdoberfläche ver⸗ 
ſchwunden, aber ſie hinterließen Abbilder, oder wie der 
große Komponiſt Richard Wagner ſagen würde: „Leit⸗ 
motive“. Der Nachwelt iſt ein höchſtbeachtenswerthes 
Problem hinterlaſſen, deſſen Löſung theoretiſch und prak⸗ 
tiſch bearbeitet wird. 

Den Medizinern gehört das Faktum, uns aber, den 
W iſt ein ausgezeichnetes Vergleichsobjekt ge⸗ 
geben. 

Wir wollen von vornherein gleich anerkennen, daß 
dieſe Idee, ſo originell ſie iſt, nicht neu iſt, und daß 
Ben Akiba's Worte: daß Alles ſchon dageweſen iſt, auch 
hier ſich bewährt. Es iſt der antike Januskopf mit 
ſeinen doppelten Geſichtern und zeigt, wie praktiſch ſchon 
damals die Alten verſtanden, in der Theorie zwei ver⸗ 
ſchiedene Charaktere in einer Perſon darzuſtellen. — 

Was hat aber dies mit der Ueberſchrift „Kredit und 
Kapital“ zu thun? höre ich fragen. 

Dieſe beiden Hauptfaktoren der Handelswelt ſind die 
ſiameſiſchen Zwillinge der Geſchäfte, welche, unzertrenn⸗ 
lich gezwungen ſind, nebeneinander herzulaufen. Sie 
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Die Gräfin Caſel. 


Hiſtoriſcher Roman von J. J. Kraſchewski. 


Fortſetzung.) 

„Ich will es nur geſtehen, Fürſtchen“, ſagte Auguſt 
einige Stunden ſpäter zu ſeinem Günſtling, „ich bin des 
Hangens und Bangens müde. Dem muß ein Ende ge⸗ 
macht werden!“ 

„Euer Majeſtät gedenken einen Bruch herbeizuführen?“ 


fragte Fürſtenberg geſpannt. 


„Wir werden ſehen“, erwiderte lakoniſch der König. 
Auf weitere Erklärungen ließ Auguſt ſich nicht ein. 

Noch an demſelben Tage wurden auf ſeinen Befehl 
hunderttauſend Thaler in ſein Kabinet gebracht. Zwei 
kräftige, ſtarke Männer vermochten den ungeheuren Sad 
nur mit Mühe zu tragen; König Auguſt aber hob ihn, 
ohne ſich anzuſtrengen, auf, nachdem ihn die Träger zu 
ſeinen Füßen auf den Boden geſetzt hatten. 

Fürſtenberg hoffte, daß ihm der König anvertrauen 
würde, für wen all das Geld beſtimmt ſei, aber ſeine 
Neugier wurde nicht ſo bald befriedigt. 

Auguſt erwähnte des Geldes mit keinem Worte. Er 
war immer aufgeregt, ſeine gewohnten Vergnügungen 
ſchienen ihn ſehr zu langweilen. Noch ftattete er der 
Prinzeſſin Teſchen täglich einen Beſuch ab. Dieſe weinte 
jetzt viel. Wenn Auguſt ſich bei ihr anmelden ließ, trock⸗ 
nete ſie eiligſt ihre Thränen und trat ihm mit einem 
ſüßen Lächeln entgegen. 

So vergingen einige Wochen in bangſter Erwartung, 
Wochen, die den Hofleuten wie eine Ewigkeit vorkamen. 
Sie wußten nicht mehr, wen ſie am unterthänigſten 
grüßen, wem fie huldigen, wem ſie gehorchen ſollten. 
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Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Manuſkripte werden nicht zurückgeſtellt. 


ſind der Januskopf, welcher auf der einen Seite finſter 
und ernſt, auf der anderen freundlich lächelnd den Be⸗ 
ſchauenden anublickt. 

Einen ſolchen Januskopf haben wir täglich Gelegen⸗ 
heit zu ſehen, denn er zeigt ſich an der freundlichen oder 
mürriſchen Miene des Induſtriellen und Alles ſpitzt ſich 
bei ſeinem Denken an Kredit und Kapital zuſammen. 

Dieſe zwei ſo wichtigen Fundamente der Handels: 
welt gehen wie die ſiameſiſchen Zwillige Hand in Hand, 
und wir zweifeln keinen Augenblick, daß ſelbſt der geringſte 
Kaufmann ſich deſſen in vollſtem Maße bewußt ift. 

Aber die Handhabung läßt noch viel zu wünſchen 
übrig: 

Verſuchen wir einmal dieſe Schäden aufzudecken. 

Wenn ein Geſchäftsmann ſeine Lokalitäten oder Fabrik 
eröffnet hat, was wäre wohl nöthiger als Abſatz der 
Waare. Vor ihm ſteht der mächtigſte Feind, die Kon⸗ 
kurrenz und dieſen muß er mit allen erlaubten Mitteln 
bekämpfen. 

Neben der reellen Waare, die nach unſerem Dafür⸗ 
halten die beſte Waffe iſt, ſuchen aber nicht nur gute, 
ſondern faſt alle Firmen Mittel und Wege, die Konkurrenz 
aus dem Felde zu ſchlagen und bedienen ſich ſolcher 
Waffen, die oft für ſie ſelbſt gefährlich werden. Ein 
ſolch' doppelſchneidiges Schwert iſt der unnatürlich lange 
Kredit und ſchädigt namentlich, was ja ganz klar iſt, 
ſeinen Bruder, das Kapital; aber er ſchädigt auch das 
ganze kommerzielle Getriebe. Reelle Firmen z. B., welche 
auf ſtreng ſachlichen Kalkulationen beruhen, weichen nicht 
von ihrem Prinzip und ſehen ſich doch oftmals durch 
ſolche Schleuderer beeinträchtigt; dazu kommt es, daß der 
lange Kredit keineswegs vertrauenerweckend für den Em⸗ 
pfänger der Waare iſt, denn er muß ſich doch ſagen, daß 
das, was die eine Firma nicht geben konnte, die Andere 
nur in verdeckter Manipulation abgab und doch ihr 
Geſchäft macht. Die Waare iſt alſo qualitiv geringer, 


Endlich ward Graf Hoym zurückberufen; er durfte — 
nein, er mußte unverzüglich nach Dresden zurückkehren. 
Man konnte des Geldbeſchaffers nicht länger entrathen. 
Die Schatzkammer war leer und nur Hoym wußte ſie 
zu füllen. . 

Wenige Stunden vor der Rückkehr des Finanzmini⸗ 
ſters fuhr König Auguſt mit ſeinen hunderttauſend Tha⸗ 
lern nach dem Palais Hoym. 

Es war ein trüber, regneriſcher Abend. Gräfin Hoym 
ging, in Gedanken verloren, in ihrem elegant ausgeſtat⸗ 
teten Salon langſam auf und ab. Sie pflegte nur Da⸗ 
men bei ſich zu empfangen, ſo daß es ſie nicht wenig 
befremdete, als plötzlich verſchiedene Männerſtimmen im 
Stiegenhauſe ertönten. Ihr Erſtaunen verwandelte ſich 
jedoch alsbald in Entſetzen. Die Thür ging auf und 
König Auguſt trat unangemeldet in's Zimmer. 

Die Portieren fielen hinter dem kühnen Eindringling 
zuſammen. Erſchrocken über die Erſcheinung, die nichts 
Gutes verkündete, wich die junge Frau einige Schritte 
zurück und näherte ſich einem Guéridon, gegen welchen 
fie unwillkürlich die Hand ausſtreckte. Auf dem kleinen 
Möbel lag eine geladene Piſtole, Gräfin Hoym's un⸗ 
zertrennliche Gefährtin, ſeit ſie in Dresden weilte. 

Anna erfaßte die Piſtole, welche ſchon oft das Ge⸗ 
lächter ihrer Freundinnen erregt hatte, und barg ſie un⸗ 
ter den Shawl, der ihre Schultern bedeckte. Wie raſch 
dies auch geſchehen war, die ſcharfen Augen des Königs 
hatten es doch bemerkt. 

„Ihr bedürft mir gegenüber keinerlei Schutzwaffe, 
Gräfin. Und wenn Ihr auch einer ſolchen bedürfet, mit 
100 er Waffe vermöchtet Ihr Euch nicht zu verthei⸗ 
igen , ne ˖ 
Die junge Frau behielt den König feſt im Auge und 
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Inſertionsgebühr: 3 
für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop, 4 
für Neclamen 10 Kop. * | 


— ‚Lea 

Im Auslande übernehmen Inſertionsaufträge ſämmtliche 
Annoncen⸗Bureaus. a 

In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorſta 22. 

In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


denn das angebotene Kapital verzinſt ſich geringer durch 
den langen Kredit. Auch der Abſender der Waare muß 
ſich ein eigenes Bild von dem Empfänger der Wag | 
machen, denn er wird das Kapital, was ja die Haupt⸗ 
ſache des Geſchäftes bildet, ſehr ſchwach vertreten finden 
und ſich darnach richten. 4 

Durch überlangen Kredit verlieren auch die Hand⸗ 
lungshäuſer die gegenſeitige Fühlung und lenken oft⸗ 
mals die Firma auf unſichere Bahnen, wo ſie dann an 
einem Bankrott plötzlich zerſchellen. 8 9 

Kredit iſt Papiergeld, welches ſich jeder Kaufmann, 
je nach Renommé anfertigt, aber er muß auch ſehen, 
daß dieſe Vertrauenspapiere im Cours bleiben und muß 
ſie prompt wie jeder Staat einlöſen, ſonſt ſchwindet der 
Kredit und das Kapital iſt die Waare, aus welcher en | 
ſprüchwörtlich „Kapital“ ſchlägt und dieſe muß er, ſo 
bald als möglich begleichen, denn er erneuert ſeinen 
Kredit und kann am beſten dadurch den Vortheil er⸗ 
kennen, daß ihm z. B. bei Baarzahlungen ein oftmals 
bedeutender Prozentſatz angeboten wird. 0 

Wo Kapital und Kredit Hand in Hand geht, wird 
der Handelsſtand einem erfreulichen Aufſchwung entgegen 
gehen. N Fu 
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St. Petersburg. Die Korreſpondenz der „Times“ 
über die zukünftige Geſtalt des Orients giebt dem „Journal 
de St. Petersbourg“ zu folgenden Bemerkungen Anlaß: 
Soweit es ſich um den gegenwärtigen Zeitpunkt handelt, 
können wir uns als einfache Zuſchauer dieſer Bewerbung 
gegenüberſtellen, welche durch das Pronunciamento den 
Offiziere in Kairo hervorgerufen iſt. Indeſſen dürfe es 


U 


„Gräfin!“ fuhr Auguſt fort, indem er den Geldſack 
auf den Boden ſchleuderte, ſo daß er aufſprang, die 
Goldſtücke klirrend aus der Oeffnung hervorrieſelten und 
nach allen Richtungen hinrollten. „Höret, Gräfin! Ich 
vermag Euch mit Gold, Ehren und Würden zu über⸗ 
ſchütten, Ihr braucht nur ein Wort zu ſprechen und 
es ſoll geſchehen! ... Ich kann aber auch Alles, was 
ſich mir entgegenſetzt, zerbrechen, wie ich jetzt dieſes Ei en 
zerſtücke.“ Er hatte ein Hufeiſen aus der Taſche gezogen 
und es mit eleganter Nachläſſigkeit entzweigebrochen. Jetzt 
warf er die beiden Hälften des Eiſens zu dem Haufen 
Gold und fügte mit vollendeter Ruhe hinzu: „Die 529 
ſteht Euch frei, Gräfin. Alſo Gold oder Eiſen? Friede 
oder Krieg? ...“ f | 

Gräfin Hoym warf einen gleichgiltigen Blick auf 
das den Boden bedeckende Geld und erwiderte: „Droh⸗ 
ungen vermögen mich nicht einzuſchüchtern, Sire. Ich 0 
fürchte mich weder vor dem Tode noch vor dem Leben, 
und ſchnödes Geld kann mich nicht verlocken. Mich kön⸗ 
net Ihr, mein Fürſt, wie dieſes Eiſen brechen, mein 
Wille aber iſt unbeugſam ... Warum bietet Ihr mir 
nicht Das, wonach ich allein Verlangen trage, Sire“, 
rief fie in ſchmerzerfülltem Tone, „weshalb ſchenkt Ihr 
mir nicht Euer Herz!?“ <A 

Auguſt ſtürzte zu der jungen Frau hin und rief mit 
vor Leidenſchaft bebender Stimme: „Das beſitzeſt Du | 
ſchon längſt, geliebte Anna!“ 11 

Sie aber ſchüttelte traurig das Haupt. „Wahre Liebe 
giebt ſich durch edle Handlungsweiſe zu erkennen. Es iſt 
nicht denkbar, daß Der, welcher wahrhaft liebt, die Er⸗ 
niedrigung, die Entehrung des geliebten Gegenſtandes 
wünſcht. Ich will Euch nicht verhehlen, o mein König“, 
fuhr ſie in zärtlichem Tone, von Leidenſchaft hingeriſſen, 
fort, „daß ich Euch liebe. Und dieſe Liebe, die ſich nicht 
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h almbt ſein, van „City. Organ“ 15 Gand, daß 
der Beſitz Egyptens weder eine ausſchließlich engliſche 
noch ſelbſt englisch franzöſiſche Frage iſt und ſein kann und 
05 dieſe Frage viel zu eng mit dem geſammten status 
ge im Orient verknüpft iſt, als daß eine Regierung 
daran denken konnte, dieſer Frage aus eigner Autorität 
zu präjudiziren. Die Preſſe kann allerdings mit ſolchen 
5 fantaſien um ſich werfen, dieſelben exiſtiren aber nicht 
für die Regierungen. Die Kabinete ſind um ſo weniger 
geneigt, die Verkettung der verſchiedenen Probleme, aus 
denen ſich die Situation im Orient zuſammenſetzt, außer 
Augen zu laſſen, als noch die Erfahrung der letzten Jahre 
ihnen die Wahrheit des Sprichworts ins Gedächtniß 
3 ückruft: „Concordia res parvae crescunt, discordia 
maximae dilabuntur.“ 
— Im Finanzminiſterium ſoll in nächſter Zeit, 
wie die „Mosk. Wedomoſti“ mittheilen, eine Kommiſſion 
ernannt werden, welcher die Frage über eine neue Ver⸗ 
g der Jahrmärkte in Rußland zur Beurtheilung 
ö rg wird. Es haben nämlich eine große Anzahl 
| von Jahrmärkten ihre frühere Bedeutung völlig verloren, 
während andere Punkte ſich zum Mittelpunkte beſtimmter 
Handelszweige emporgeſchwungen haben, ohne noch Jahr⸗ 
n järkte zu beſitzen. Aus den letzten vom Finanzminiſterium 
geſammelten Daten ergiebt ſich, daß jährlich 1343 Jahr- 
märkte ſtattfinden, auf welchen bei einer dreitägigen Dauer 
fr 9 0 einer 1 im Werthe von ca. 48 Mill. 
für über 14 Millionen NH. Waaren abgeſetzt 
w 5 Die Zahl der vier: und ſiebentägigen Jahr⸗ 
märkte mit einer Waarenanſuhr von 75 Millionen Rbl. 
und einem Abſatz von ca. 31 Mill. beträgt 857. 314 
Jahrmärkte haben eine Dauer von 8—14 Tagen bei 
einer Waarenanfuhr von 72 Millionen Rbl. und einem 
5 von ca. 35 Mill., 67 Jahrmärkte eine 14— 20 
tügige Dauer bei einer Waarenanfuhr von 33 Mill. R. 
ee und einem Abſatz von 21 Mill. Rbl., und endlich 78 Jahr⸗ 
m härtte eine dreiwöchentliche und längere Dauer bei einer 
Waarenanfuhr von 350 Mill. Rbl. und einem Abſatz 
von 270 Mill. Rbl. 
L Allen Polizei⸗Beamten St. Petersburgs iſt es, 
wie die „Nowoſti“ erfahren, geſtattet worden, während 
2 freien Zeit Civilkleidung zu tragen. Dagegen iſt 
ihnen ſtreng verboten Tracteure und Reſtaurants zu 
ben, um daſelbſt ihre Zeit zu verbringen, es ſei denn, 
5 fie daſelbſt in dienſtlichen Angelegenheiten zugegen 
N fein müſſen. 
Moskau. (Brandſtatiſtik. — Aus der Duma. — 
Ein qui pro quo aus dem Gerichtsſaal. — Feiertags⸗ 
heiligung.) In den „Nachrichten der Moskauer Stadt: 
Dumas iſt ein Artikel von Herrn Sſablin „Statiſtik der 
Brandschäden in Moskau in den Jahren 1870-1880“ 
erſchienen. Anläßlich dieſes Artikels bemerkt der lost. 
F elegraph": In 10 Jahren — d. h. vom 1. Januar 
1870 bis zum 1. Januar 1880 — ſind in Moskau 
2492 Fälle von Bränden vorgekommen, die einen Ge⸗ 
ſammtſchaden von 28,652,910 Rubeln verurſachten. 
Der jährliche Durchſchnittsverluſt kommt einer Summe 
von 2,865,291 Rubeln gleich. Jährlich käme ſomit — 
repartirt man dieſen Verluſt — auf jeden Bewohner 
der Reſidenz beinahe 5 Rubel. Dieſe Ziffer erſchreckt 
durch ihre Größe. Jedes Jahr ca. 3,000,000 Rubel 
durch Feuer zu verlieren, wäre für jede beliebige Reſi⸗ 
denz der großen europäiſchen Staaten eine ſchwere Laſt. 
Bedenkt man aber, welchen Nutzen dieſe Millionen bräch⸗ 


erſticken ließ, ſollte ich entweihen?! Eher ſterben!“ 
Ai Der König fiel Anna zu Füßen, 

„Sire!“ rief die junge Frau, nachdem fie fich in 
die entferntefte Ecke des Salons geflüchtet hatte. „Höret 
ö mich an!“ 

„Gebiete! Befehle!“ 

Anna v. Hoym wird Euch nicht eher angehören, 

a bis ſie Euer Liebe würdig iſt.“ 

„Sprich, was ſoll ich thun? 
gungen. 

3 5800 verlange ein von Euch unterfertigtes Ehever⸗ 


Nenne Deine Bedin⸗ 


2. i dieſen Worten der Gräfin zog König Auguſt die 

Brauen zuſammen, ſenkte das Haupt und richtete ſich 

ingſam auf. 

„Gräfin“, ſagte der König endlich, „dieſe Forderung 

il für Euch gefährlicher, als Ihr vermuthet.“ 

a) „Ich beharre auf derſelben“, erwiderte beſtimmt die 

. „Meine Ehre erheiſcht dieſes Cheverſprechen, ohne 

welches Ihr mich niemals beſitzen werdet, Sire 

Ja, mein König, ſo iſt es! Entweder Ihr laſſet mich 

im Geiſte Eure rechtmäßige Gemahlin ſein oder ich gebe 

mich Euch niemals hin. Eher nehme ich mir das Leben 

vor Euren Augen!“ 

„Gut, da Ihr es durchaus wollt, 

ſchriftliche Eheverſprechen erhalten!“ 

Ein Freudenſchrei entfuhr den Lippen der Gräfin. 

.. Auguſt! . Gluck! Jet nur noch die 
12 15 51 

die Cheſchedung soll morgen im Roſiſtortüne 
werden“, ſagte der Au hastig. „Win: 

et her font noch etwas?“ 


ſollt Ihr das 


bin befriedigt, glücklich. 


9 Sire!“ erwiderte Anna mit bester Stute‘ 


ten, wenn fie zur Borken Be 9 92751 


wird die Nothwendigkeit, die energiſchſten Maßregeln im 
Kampf gegen das Element zu ergreifen, Jedem klar 


werden. Die Arbeit des Herrn Sſablin, die natürlich 
ſehr viel Zeit beanſprucht hat, iſt nicht nur reich an 
Daten, ſondern auch an mehr oder minder richtigen 


Schlüſſen und Zuſammenſtellungen. Sie iſt, ſo zu ſagen, 
ein Mahnruf über unſere Bauten und unſere Apathie! 

In der letzten Sitzung der Moskauer Duma wurde 
von dem Stadtverordneten Kiſſelew der Antrag geſtellt, 
eine beſondere Kommiſſion zu ernennen, welche die Handels⸗ 
patente der in Moskau lebenden jüdiſchen Kaufleute einer 
genauen Prüfung unterziehen ſoll. In einer längeren 
Rede lenkte der Antragſteller die Aufmerkſamkeit der 
Duma auf den Umſtand, daß ſich in Moskau verſchie⸗ 
dene mit Kommis⸗Billeten verſehene Juden aufhalten, die 
zwar nominell als Kommis irgend eines größeren jü- 
diſchen Kaufmanns gelten, in Wirklichkeit aber ihre Ge⸗ 
ſchäfte ſelbſtſtändig betreiben. Es exiſtire außerdem ein 
förmlicher Handel mit Kommis⸗Billeten; irgend ein jü⸗ 
diſcher Kaufmann wende 600 Rubel daran und erwerbe 
ſich einen Gildeſchein, der ihn zur Abnahme von 10 
Kommisſcheinen berechtige, welche er dann für 250 bis 
300 Rubel per Stück an ſolche Juden verkaufe, die ſich 
ſonſt in Moskau nicht aufhalten dürfen, was natürlich 
ein vortheilhaftes Geſchäft ſei. — Die angeregte Frage 
wurde nach vorausgegangener lebhafter Debatte laut Be⸗ 
ſchluß der Verſammlung der Kommiſſion zur Berathung 
kommunaler Bedürfniſſe übergeben. 

In der Sitzung des Moskauer beſonderen Gerichts⸗ 
hofes trug ſich, wie die „Ruſſ. Itg.“ berichtet, dieſer 
Tage das Kurioſum zu, daß durch ein Verſehen der 
Wächter die Zeugen mit den Angeklagten zuſammen ein⸗ 
geſchloſſen, darauf, als ſie beim Namensaufruf fehlten, 
mit den geſetzlichen Strafen wegen Nichterſcheinens be⸗ 
legt und erſt nach Schluß der Sitzung und Vertagung 
der betreffenden Gerichtsverhandlung im Zimmer der An⸗ 
geklagten entdeckt wurden. 

Wie ſchon früher in Smolensk, ſo macht ſich jetzt 
nach der „Ruſſ. Ztg.“ auch in Moskau eine Agitation 
für Schließung der kaufmänniſchen Geſchäfte an Sonn⸗ 
und Feiertagen bemerkbar und ſollen bereits Unter⸗ 
ſchriften für ein derartiges Arrangement geſammelt 
werden. (S. P. Z.) 

— Der Oberpolizeimeiſter von Moskau, Oberſt Jung 
iſt, wie die „Now. Wr.“ berichtet, zum Beamten für 
beſondere Aufträge beim Oberpolizeimeiſter von St. Peters⸗ 
burg ernannt worden. 

— Kiew. (Hauseinſturz.) Am 11. d. Mts., gegen 
Mitternacht, erfolgte auf einer der Hauptſtraßen der Stadt, 
dem Bibikow⸗Boulevard, der Zuſammenſturz des im Bau 
befindlichen Hauſes des Apothekers Frommet. Das Haus 
hatte 4 Stockwerke und war bis zum Dach fertiggeſtellt; 
es war zu einer Kaſerne beſtimmt geweſen und Anfang 
Mai dieſes Jahres der Bau begonnen worden. Der 
Leiter des Baues war Architekt Sparro. 

Bei Beſichtigung des eingeſtürzten Gebäudes wurden 
ſehr weſentliche Abweichungen von dem durch das Stadtamt 
beſtätigten Bauplan konſtatirt. Unter Anderem waren 
Ziegelſteine von ſchlechter Beſchaffenheit und ſo miſerabler 
Mörtel verwandt worden, daß derſelbe ſich bis jetzt noch 
nicht verhärtet hatte. Mit einem Worte — die Fahrläſſigkeit 
des Hausbeſitzers und des Architekten iſt geradezu himmel⸗ 
ſchreiend. 


„Aber ich bin es nicht!“ rief leidenſchaftlich der 
König und breitete die Arme aus. Anna entſchlüpfte 
ihnen mit einer gewandten Bewegung und ſank zu den 
Füßen Auguſt's hin. 

„Sire“, ſagte ſie, „ich ſchenke Eurem königlichen 
Worte vollſten Glauben, ſo lange aber die Feſſeln der 
Ehe mich an Hoym ketten, "gehöre ich mir ſelbſt nicht 
an. Jetzt bin ich noch die Gattin des Grafen und ihm 
werde ich die gelobte Treue bewahren, bis ich von ihm 
geſchieden bin.“ 

Auguſt küßte ſchweigend ihre Hand und bat fie, ihre 
kniende Stellung aufzugeben. 

Nachdem der König ihr geholfen hatte, ſich aufzurich⸗ 
ten, ſagte er: 

„Dein Wille geſchehe, Anna, ich bin jetzt Dein Sklave. 
Hoym kehrt heute zurück. Verlaſſe ihn ...“ bat er, 
das Knie beugend. „Morgen wird ein Palaſt für Dich 
ausgeſtattet werden, hunderttauſend Thaler bitte ich Dich 
jährlich von mir anzunehmen; meine beiden Reiche und 
mich ſelbſt lege ich zu Deinen Füßen!“ 

Anna beugte ſich zu ihm hinab, berührte ſeine Stirne 
flüchtig mit den Lippen und trat einen Schritt zurück. 

„Auf morgen!“ ſagte ſie leiſe. 

„Du ſchickſt mich fort..“ 

„Auf morgen!“ wiederholte ſie, Auguſt ihre Hand 
entgegenſtreckend. 

Dieſer drückte einen feurigen Kuß auf dieſelbe und 
verließ alsdann mit einem tiefen Seufzer das Zimmer. 

Noch in derſelben Nacht traf der Miniſter in Dresden 
ein. Kaum war er angekommen, ſo eilte er zu ſeiner 
Gattin, allein er fand die Thüre ihres Gemaches ver⸗ 
ſchloſſen. Die Gräfin ſchlafe ſchon, theilte ihm die Kam⸗ 
merfrau mit; ſie ſei leidend und habe ausdrücklich be⸗ 
fohlen, ihre Ruhe ie zu ſtören. 
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Sr Borjabots, 123 wir E Bon hen Atnehmen, 
bp die Hoffnung aus, daß den beiden Herren die 
ihnen gebührende Strafe zu Theil werde. 

— Zur Frage von der Bekämpfung der Trunk⸗ 
ſucht. ſchreibt die „St. Petersb. Ztg.“: Vor einigen 
Tagen trat bekanntlich die Expertenkommiſſion zuſammen, 
um die Berathung verſchiedener projektirter Mittel ꝛc. zu 
beginnen. Von verſchiedenen Seiten iſt, wie wir hier 
regiſtriren wollen, in der Preſſe ein Bedauern darüber 
laut geworden, daß ſich unter der Zahl der Experten 
kein einziger Mediziner befindet, während die ſanitariſche 
Bedeutung der in Rede ſtehenden Frage entſchieden doch 
nicht zu unterſchätzen wäre. 

Wie man uns mittheilt, hat ein Volksſchullehrer, 
Namens Woronzow, in dem Beſtreben in dem Feldzug 
gegen den Alkohol auch die Bildung erfolgreich auszu⸗ 
nutzen, ein Projekt entworfen, das demnächſt der St. Peters⸗ 
burger Landſchaft, der Duma und dem Komité zur Ver: 
breitung der Volksbildung vorgelegt werden ſoll. Herr 
W. bringt in Vorſchlag, da unter den gegebenen Ver⸗ 
hältniſſen und Dank, namentlich der mangelhaften Orga⸗ 
niſation des fliegenden Buchhandels in Rußland, wirklich 
gute und leſenswerthe Schriften ſo gut wie gar nicht in's 
Volk dringen, die Landſchaft und die Duma mögen die 
Initiative ergreifen zur Begründung eines Artels fliegender 
Buchhändler, deren Mitglieder einerſeits eine privilegirte 
Stellung einnehmen, andererſeits aber verpflichtet würden, 
nur beſtimmte, von einem beſonderen Komité gut ge⸗ 
heißene, empfohlene und abgeſtempelte Bücher und Bro⸗ 
ſchüren zu folportiren. 

— (Auswanderungsweſen.) Angelockt durch die 
von der Regierung in Ausſicht geſtellte Unterſtützung und 
Vergünſtigung haben, wie die ruf. „St. Pet. Ztg.“ 
wahrſcheinlich Lokalblättern entnimmt, mehrere Bauern 
des Gouvernements Kuopio den Wunſch geäußert, nach 
Nowaja Semlja auszuwandern. Es hat ſich unter ihnen 
das Gerücht verbreitet, daß die Regierung jedem Aus⸗ 
wanderer — 350 Rbl. auszahlen wolle. 


Ausland. 


Aus Berlin wird dem „N. W. T.“ geſchrieben: 
Die Veröffentlichung einer hochoffiziöfen Erklärung ſteht 
zu erwarten, des Inhaltes, daß die dem neuen Reichs⸗ 
tage zu machenden Vorlagen ſich nach deſſen Zuſammen⸗ 
ſetzung richten werden. Sollte für die Abſichten des Reichs⸗ 
kanzlers, insbeſondere für ſeine ſozialpolitiſchen Projekte 
ſich irgend eine Majorität erwarten laſſen, ſei es durch 
Unterſtützung der Konſervativen und Nationalliberalen 
oder der Konſervativen und des Zentrums, auf welch' 
letztere Koalition weniger zu rechnen ſei, ſo werde keine 
Auflöſung des Reichstages erfolgen. Würde jedoch der 
Reichstag den Projekten des Reichskanzlers opponiren, 
ſo würde die Auflöſung des Reichstages nach Weih⸗ 
nachten geſchehen. Die Vorlagen über das Tabakmonopol 
und die Arbeiterverſicherung ſeien für die nächſte Seſſion 
auch bei vorhandener Majorität noch nicht zu erwarten. 

Der Reichstag ſoll am 15. November zuſammen⸗ 
treten. 


Während ſeines unfreiwilligen Aufenthaltes in der 
Lauſitz hatte der Graf alle Qualen und Martern der 
Eiferſucht empfunden. Zwar wußte er durch ſeine Spione, 
welche ihm Alles, was Anna gethan und geſagt, hatten 
hinterbringen müſſen, daß Das, was er befürchtete, noch 
nicht geſchehen ſei, aber Alles deutete darauf hin, daß 
ſeinem häuslichen Glück große Gefahr drohe. Von dem 
König war das Schlimmſte zu erwarten. Anna's Cha⸗ 
rakter aber ſchien ihm zu verbürgen, daß das Fürchter⸗ 
liche ſich nicht ereignen werde. Hoym wußte, wie viel 
ſeiner Frau an ihrer Ehre, an ihrem makelloſen Rufe 
gelegen war. 

Im Schloſſe fand heute ein großes Gelage ſtatt; 
der Miniſter hatte aber keine Luſt, ſich an demſelben zu 
betheiligen. So ging er denn zur Ruhe, nachdem er ſich 
überzeugt hatte, daß er ſeine Gemahlin heute nicht werde 
ſprechen können. 

Am anderen Morgen füllte ſich ſein Kabinet früh⸗ 
zeitig mit Beamten der Acciſe, welche ihm einen großen 
Theil des Vormittags raubten. Kaum hatte er die Ge⸗ 
ſchäfte erledigt, als ihn ein Bote in aller Eile zum Kö⸗ 
nig berief. Somit war Hoym gezwungen, das Haus zu 
verlaſſen, ohne ſeine Gattin zu ſehen. 

Der König empfing ihn auf die gnädigſte, hetzlichte 
Weiſe. Er küßte Hoym, was auf nichts Gutes ſchließen 
ließ, und that, als wiſſe er nicht, daß der Miniſter ge⸗ 
gen feinen Willen in der Lauſitz geblieben, indem er ihn 
in mildem Tone die lange Dauer ſeiner Vergnigüngs⸗ 
reiſe zum Vorwurf machte. 

Der Graf warf einen durchdringenden Blick auf den 
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König, 197 um zu entdecken, was für ein nr er ſpiele. 
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Stmeralſerdmarſchall Graf Moltte hielt im Offizier 
kaſino der Marine zu Kiel eine Rede, deren Inhalt, der 
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„Kieler Ztg.“ zufolge, etwa folgender war: Von der allen 
Staatsbürgern obliegenden Pflicht, dem Kaiſer und dem 
Vaterlande mit allen Kräften, jeder in ſeinem Berufskreiſe, 
treu zu dienen, ausgehend, wies Graf Moltke darauf hin, 
daß dem Kriegerſtande als ſpezieller Zweig dieſes Dienſtes 
die Vertheidigung und der Schutz der landesherrlichen 
Grenzen nach außen anvertraut ſei. Damit ſei der ein⸗ 
heitliche Zweck der beiden Hauptfaktoren des Vertheidi⸗ 
gungsweſens, der Armee und der Marine klargeſtellt. 
Zwar ſchienen die Aufgaben beider Faktoren, wenn man 
ihr Leben und Treiben ſowohl in Zeiten des Krieges 
als des Friedens oberflächlich betrachte, ſehr verſchieden 
zu ſein. Im Frieden müſſe nämlich die Grundlage 
künftiger Siege gelegt werden. Das Perſonal des Heeres 
habe in normalen Zeiten, im Frieden, ſeinen feſten Stand⸗ 
ort auf dem vaterländiſchen Boden, und nur dann und 
wann ſei es den Angehörigen desſelben vergönnt, auf 
kurze Zeit in die Fremde zu ziehen. Der Marine liege 
es umgekehrt gerade während des Friedens ob, die Ehre 
des Vaterlandes an allen Orten der weiten Welt zu 
wahren, den dort wohnenden Landsleuten Schutz zu ge⸗ 
währen und dem deutſchen Namen Achtung zu verſchaffen. 
Im Kriege müſſe das Heer den glücklichen Ausgang 
außerhalb der Grenzen des Vaterlandes ſicherſtellen, 
während die Marine gerade dann ihre Hauptrolle an den 
heimiſchen Küſten ſpielen müſſe. Das Alles ſei aber 
nur ſcheinbare Verſchiedenheiten, der einheitliche Zweck 
mache im Gegentheil ein brüderliches Hand⸗in⸗Hand⸗ 
gehen beider Faktoren zu einer Nothwendigkeit, wofern 
ſie ihre Aufgaben voll erfüllen ſollten. Unſere Kriegs⸗ 
ſchiffe könnten auch nur dann unſere Küſten erfolgreich 
ſchützen, wenn ihnen dieſe wiederum feſte und ſichere Zus 
fluchtſtätten böten, die ſie, wie der Vogel ſein Neſt, nach 
ihrem Fluge über ferne Meere wieder aufſuchen könnten. 
Der Vogel baue aber ſein Neſt nur an ſolchen Stellen, 
wo es nicht leicht ein Opfer des Frevlers werde. Ge⸗ 
ſchützt vor Frevlerhand, müßten auch die Neſter für unſere 
Seevögel, die Schiffe der kaiſerlichen Marine ſein. Und 
gerade hierbei käme eine enge Verbindung zwiſchen Heer 
und Marine zum Vorſchein. Deshalb eben ſeien die an⸗ 
weſenden Mitglieder des großen Generalſtabes hier in 
Kiel, um ſich an dem Ausbau dieſes ſchönen herrlichen 
Marimeneſtes mit zu betheiligen. Die Liebe und Treue 
zu Kaiſer und Reich folge denſelben Zweck und könne ihn 
nur dann erreichen, wenn ſie in brüderlicher Arbeit und 
Geſinnung zuſammenſtünden und einander gegenſeitig er⸗ 
gänzten. So ſei es und ſo werde es hoffentlich, wie es 
Erw und Wehe des Vaterlandes gebiete, auch immer 
leiben. 


Coralberichle, 


— Bei dem niederen Publikum iſt hier wie ander⸗ 
wärts ein merkwürdiger Haß gegen die Hundefänger 
verbreitet. Dieſe Leute werden bei Ausübung ihrer 
Pflicht auf der Straße von dem Pöbel und der lieben 
Jugend pfeifend und höhnend verfolgt. Läßt ſich da 
ein maulkorbloſer Hund ſehen und machen die Hunde⸗ 
fänger auf dieſen Jagd, gleich ſtürzt die Rotte Khora 
voran und verſcheucht den Hund, der, in ein beliebiges 
Haus laufend, von der Schlinge befreit iſt. Oft bleiben 
Erxwachſene bei dieſen Heldenthaten auf der Straße 
ſtehen und ermuntern durch Beifall die Uebelthäter. Dies 
iſt durchaus verwerflich und wir haben genug der vielen 
Fälle, wo herumlaufende maulkorbloſe, beſonders aber 
herrenloſe Köter die Paſſanten gebiſſen haben. Wer einen 
Hund hält, muß ſich auch den entſprechenden Vorſchriften 
fügen, die Leute aber in Ausübung ihrer Pflicht zu ver⸗ 


hindern iſt ſtrafbar. 


— Unſer Trinkwaſſer it an manchen Stellen gradezu 
ungenießbar und darüber ſetzen ſich die Leute mit einer 
kaum glaublichen Nachläſſigkeit hinweg. Wie oft ſtehen 
unſere Brunnen unmittelbar neben den Aborten, welche 


in bloßen Gruben die Erde um 50 Schritt herum voll: 
ſtändig „ Unbeachtet wird aber aus ſolchen 


Brunnen getrunken und es iſt nur zu bekannt, daß die 
meiſten Krankheitsſtoffe in der unreinen Luft und im 
eben ſolchen Waſſer ſich befinden. Vielleicht erleben wir 
noch das Inkrafttreten der Geſundheitskommiſſion und 
wir würden ihr als allererſte Thätigkeit die Beobachtung 
der Brunnen anempfehlen. 1 An il einzelnen müßte 
ein Schild befeſtigt ſein, ob aus demſelben das Waſſer 
wude e nicht. Da dae e om⸗ 
miſſion tüchtig zum Wohle der Menſchhelt zu thun. 
Am Mittwoch, Nachts gegen 12 Uhr, brannte 
die Windmühle am Ende der Brzezinerſtraße. Die 
herbeieilende Feuetwehr konnte, da das Feuer inzwiſchen 
bedeutende Dünenſionen angenommen hakte, Keine Hilfe 
mehr bringen, jo daß dieſe Mühle total niederbrannte. 

— Ungenießbares Obſt und auch deſſen Kerne wer⸗ 
den oft auf den Bürgerſleig geworfen. So unſcheinbar 
dieſes für den erſten Augenblick ist, beweiſt doch folgender 
— 5 daß dies auch üble Folgen nach ſich ziehen 
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Eine Dame, welche vor einigen Tagen die Petro⸗ 
kower Straße entlang ging, hatte das Unglück auf eine 
Wide worn Pflaume zu treten und unglücklicher Weiſe 
dabei auszugleiten und derartig zu fallen, daß ſie in ein 
Haus getragen, und unfähig ihren Weg fortzuſetzen, 
mittelſt einer Droſchke nach ihrer Wohnung gebracht wer⸗ 
den mußte. Ein ſolcher Fall kann ſchlimme Folgen nach 
ſich ziehen und wir bitten daher, namentlich den Bürger⸗ 
ſteig von ſolchen unſcheinbaren Fallſtricken rein zu halten. 

— Lotterie. Am 6. Oktober das iſt am 1. Ziehungs⸗ 
tage der dritten Klaſſe der 137. Klaſſen⸗Lotterie ſind 
folgende größere Gewinne gezogen worden: 


. 
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Rbl. Silb. 10,000 auf Nr. 2,082 
5 000 9 
„ 000 84,645 
. 
e F l 
u 500 „ „ 11,787 
8 500 „ „ 15,153 
en, 200 „ „ 5962 
1 10 17 11 17 10,294 
1 " n " " 10,999 
93 K EHEN 
" 1 10 7 7 13,936 
1 l 
n 17 " "n 57 16,488 
5 " 1 I U 16,869 
7 Fir, 18,211 
" 7 1 7 " 19,353 
" n 7 7 17 19,361 


Uerſchiedenes. 


— Zum Untergange des Poſtdampfers „Teuton“. 
Mit der neueſten Kappoſt ſind detaillirte Berichte über 
den Untergang des Kap-Poſtdampfers „Teuton“ in Lon⸗ 
don eingelaufen. Mr. John Cooper, der ſeine Frau 
und Familie verlor, ſchildert die Szene an Bord des 
Dampfers wie folgt: „Unſer Schiff ſtrandete um 7¼ 
Uhr Abends und von dieſer Zeit an bis ein Viertel zu 
elf thaten wir Alles, was in unſerer Macht ſtand, um 
es zu retten. Die größte Ordnung herrſchte an Bord. 
Die Boote waren alle mit Mundvorräthen verſehen 
und bereit, herabgelaſſen zu werden, allein der Kapitän 
zögerte, uns in die Bote zu bringen, in der Hoff⸗ 
nung, daß das Schiff im Stande ſein werde, den 
Hafen zu erreichen. Etwa eine Viertelſtunde vor dem 
Untergange des Schiffes begab ich mich zu meiner Frau 
und Familie zurück, nachdem ich an den Pumpen ge⸗ 
holfen hatte. Ich war naß bis auf die Haut und meine 
Familie ſtand um mich herum, als meine Tochter Alice 
die Hymne „Abide with All“ zu ſingen begann, in welche 
wir Alle einſtimmten und uns bemühten einander Troſt 
zuzuſprechen. Da ganz plötzlich ging das Schiff „kopf⸗ 
über“ unter und ſchleuderte uns alle unter Waſſer. Wir 
ſanken alle zuſammen, meine Frau und Kinder in 
meiner Umarmung, gerade ſo wie wir dageſtanden, aber 
wir wurden getrennt und ich ſah die Meinigen nicht 
wieder. Mich endlich ſelber aufgebend, ſchluckte ich jo 
viel Waſſer als möglich, um ſo raſch wie möglich zu 
ſterben. Aber ich erinnere mich, daß ich meine Hände 
in betender Haltung emporhob und ſagte: „Vater, Dein 
Wille geſchehe“, als ich unverzüglich an die Oberfläche 
ſtieg und dann einige Wracktrümmer ergriff. Später 
wurde ich von einem Boote aufgenommen und nach 
zwölfſtündigem Segeln landete ich hier lebend, aber ganz 
allein, aller meiner Theueren beraubt.“ Miß Roß, die 
einzige gerettete Dame, erzählt, daß kurz nach dem Mit⸗ 
tagsmahle, eine Erſchütterung im ganzen Schiffe ver⸗ 
ſpürt wurde. Zwiſchen 8 und 9 Uhr kamen der Ma⸗ 
ſchiniſt und der Heizer auf das Verdeck und ſagten, das 
Schiff ſtehe in Gefahr, zu ſinken. Dann ſagte der erſte 
Offizier, ſie würden ſich in die Boote zu begeben haben. 
Selbſt dann fürchteten die Paſſagiere, obwohl ſie ſehr 
erregt waren, nicht ſofort für ihre Sicherheit, da die 
Boote bereit, gehalten wurden und Land ſo nahe war. 
Der Doktor, der vollkommen kaltblütig und gefaßt 
war, verſammelte ſie Alle auf dem Hintertheil des 
Schiffes und ermahnte fie, die Sitze, welche er ihnen 
anwies, nicht zu verlaſſen, damit die. Frauen und 
Kinder zuerſt in die Boote gebracht werden könnten. 
Er rief aus: „Wenn irgend Jemand aufſteht, werde 
ich ihn niederſchlagen!“ Ein Mann verſuchte, ſich 
zu ſeiner Frau zu begeben, als dieſelbe ihm rief, 
aber der Volt ſtieß ihn augenblicklich auf ſeinen 
Sitz zurück mit dem Bemerken, daß die geringſte Un⸗ 
ordnung das Umſchlagen der Boote verurſachen würde; 
nur wenn ſich Alle ruhig verhielten, würden ſie Alle ge⸗ 
rettet werden können. Nachdem erhob ſich kein einziger 
Paier N 


Zwiſchen 10 und 11 Uhr wurden ſie in die Boote be 
ordert. Miß Roß geleitete ein Kind in das Boot, das 
ſich an ihrem Kleide feſthielt und auf die Bitte eines 
Paſſagiers nahm ſie einen anderen Säugling mit ſich in 
das Boot, als es umſchlug. Eine Dame hatte ihr Kind 
dach in Ahren, Span gehalt, duß en Sch 


— Ze. ut u 3 6 


— war”. 5. 
glaubte, ſie verſuche den Befehl zu umgehen, daß Paſſagiere 


hatten, mitnehmen durften, und er nöthigte ſie demgemäß 


gerettet werden. 


von ſeinem Sitze, bis er gerufen wurde. 
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keine andere Habe als die, welche ſie auf dem Leibe 


den Shawl zu öffnen. Die Paſſagiere nahmen keinen 
Abſchied von einander, da fie glaubten, fie würden M 


le 
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Telegraune. 4 


Petersburg, 5. Oktober. Gegenüber einem hieſige 
Blatte, welches die Erhebung Serbiens zum Königreich 
beſprochen und ſich mißbilligend darüber geäußert hatte, 
daß die ruſſiſche Diplomatie nicht bereits im Jahre 1876 
der Erhebung Serbiens zum Königreiche durch Tſcherna⸗ 
jeff zugeſtimmt habe, bemerkt das „Journal de St. Péters⸗ 


bourg“, die Zeit ſei bei derartigen Dingen ein ſehr bes 


trächtlicher Faktor; wenn das in Rede ſtehende Ereigniß 
ſich im Jahre 1881 vollziehen dürfte und ſich vollziehen 
könne, ohne auf internationale Schwierigkeiten zu ftoßen 
ſo ſei es doch im Jahre 1876 nicht realiſirbar geweſen, 
da Serbien damals noch als ein Vaſallenſtaat der Pforte 
angeſehen wurde. ri. 

Tiflis, 4. Oktober. Der archäologiſche Kongreß iſt 
geſtern Abend geſchloſſen worden. N 


Berlin, 5. Oktober. Die Reichsbank hat heute den 


Diskont für Wechſel auf 5½ und den Lombardzinsfuß 
auf 6 ½ pCt. erhöht. f 

Breslau, 5. Oktober. Wie der „Breslauer Ztg.“ 
aus Schweidnitz gemeldet wird, fand daſelbſt heute früh 
7¼ Uhr eine bedeutende Gasexploſion in dem Gebäude 


‘ 


der Stadtſparkaſſe ſtatt, das Gewölbe ift zerſtört, das 


Theater beſchädigt, die Fenſterſcheiben der gegenüberliegen⸗ 
den Häuſer ſind zertrümmert. Der Kaſtellan der Stadt⸗ ö 


ſparkaſſe wurde ſchwer verletzt. n 

Wien, 5. Oktober. Der „Polit. Korreſp.“ 
aus London vom heutigen Tage gemeldet: Die Pforte 
gab dem engliſchen Kabinete Erklärungen in Betreff der 
Entſendung der beiden türkiſchen Kommiſſäre nach Egypten 
ab, welche von letzterem als befriedigend angeſehen werd en. 
In Londoner gouvernementalen Kreiſen hegt man Über⸗ 
haupt die Zuverſicht, daß die egyptiſche Frage auf güt⸗ 
lichem Wege gelöſt werde. — Die genannte Korreſpondenz 
meldet ferner: Die Pforte erhielt ſoeben einen Bericht 
Derwiſch Paſcha's, in welchem angezeigt wird, daß die 


Führer der renitenten Albaneſenſtämme von Diakava das 


Gelöbniß der Treue abgelegt haben und daß damit die 
Ruhe in ganz Albanien hergeſtellt ſei. Die Pforte hat den 
Muſchir angewieſen, vorläufig auf ſeinem Poſten zu 
bleiben und ſeine Truppen auf die einzelnen Garniſonen 
zu vertheilen. 5 

Paris, 5. Oktober. Der „Temps“ beſtätigt, daß 
das Kabinet beſchloſſen habe, etwa 10 Tage vor dem 
Zuſammentritt der Kammern ſeine Entlaſſung zu nehmen, 
damit zum 28. Oktober das neue Kabinet konſtatirt ſei. 

London, 5. Oktober. Faſt alle Morgenblätter ſprechen 
ſich über die Einmiſchung der Pforte in die Angelegen⸗ 
heiten Egyptens mißbilligend aus. Die „Times“ ſagt, 
die egyptiſche Frage ſei momentan die orientaliſche Frage 
geworden; allein die Nothwendigkeit einer jofortigen Löſung 
derſelben oder einer auf alle Fälle entſchiedenen Aktion 
ſei vorläufig geſchwunden. Das Einſchreiten der Pforte u 
könnte nur geduldet werden, wenn fie als Mandatar 


Europas auftrete und auch dann nur in Ermangelung 


eines beſſeren Auskunftsmittels. 


Waſhington, 5. Oktober. Der Vertheidiger Guiteaus | 
ift hier eingetroffen und hat erklärt, er werde die Ver⸗ 


theidigung darauf ſtützen, daß Guiteau das Verbrechen 


im Zuſtande geiſtiger Störung begangen habe; er werde, 


um Zeugen herbeizuſchaffen, einen Aufſchub der gericht⸗ 


lichen Verhandlung beantragen. 12 2 
14 1 - g en der id 74. Jin Inn 
Coursbericht. 
1 Berlin, den 5. Ottober 1881. 17 
un 100 Rubel — 218 M. 99. 
NETT Ultimo 219 M. 50. 


Warſchau, den 6. Oktober 1881. 
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| 10 ſich jetzt 
in hen neu erbauten Hauſe des Herrn F. Meyer, 
Ningplatz Ur. 6. 


in deutſches Converſa⸗ 
tions⸗Lexikon, 


beſtehend aus 10 Bänden, 
iſt abreiſehalber ganz billig zu 8 


Wo! Wo! ſagt die die Expedition d. Bl. 


Arnmenbeſcheerung. 


hi Hierdurch erlaube ich mir allen ſich dafür Inter: 
eſſirenden mitzutheilen, daß die Arbeiten für die diesjährige 
a ae heute Freitag, den 7. Oktober, 
8 Uhr Abends, im Saale der Reſſource, 
im Haufe des Herrn Strauch, unter Leitung einer dazu 
engagirten Schneiderin beginnen werden. 

Dank dem Umſtande, daß uns durch die Freund⸗ 
lichkeit der Herren Vorſitzenden der Reſſource der Saal 
einmal allwöchentlich zur Verfügung geſtellt wird, kann 
die Verſammlung bedeutend zahlreicher ſein, als im ver⸗ 

angenen Jahre, wo wir auf Privat⸗ Räumlichkeiten be⸗ 
ſchräntt waren, was in vielen Beziehungen einer Be⸗ 
ö ſdzheiligung im größeren Sinne hindernd im Wege ſtand. 
[ 30 05 wir alſo, daß nach Wegräumung dieſes Hinder⸗ 
niſſes die Betheiligung eine doppelt rege, der Erfolg ein 
8 um ſo größerer ſein wird. Ueber Material haben wir 
bis jetzt noch nicht zu gebieten und wir nehmen dankend 
jede Spende entgegen, welche dieſem Zwecke geopfert wird. 
Die jungen Damen jedoch werden erſucht, ſich vorläufig 
für jeden Fall mit einer kleinen Arbeit zum allgemeinen 
Beſten auszustatten, vor Allem aber gefälligſt das noth⸗ 
wendige Handwerkszeug, als Scheere, Zwirn, Nadel 
u. ſ. w. mitzubringen. 3—3 
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A. Berlach, 
im Namen Vieler. 


| pie Muſchinenfabril 


Wieczorek 
En. in Bialyſtok 
liefert als S peeialität: 


Maſchinen 


| für Streichgarn-, Teppich-, Baumwoll- 
abfall- u. Barchentgarn Spinnereien, 
ſowie Maſchinen zur Tuchappretur. 


„ =. Neriteter. . 
Matheus & Laska. 


Pezartopp u Haxarens ‚leonoasag Jonepr. 


um arm mem un mm mm nam un mu nam um aan ram au Wan um U m an Wem am Wan mn urn cm nam un mn mn mn un un un un an ET 0 
w w * 


enen. Garderohen- Mlagazin 


Ringplatz Ur. 7, 
empfiehlt 


den ausgeführte ſchwarze Tuch- und Skoff-Anzüge, Herbſt- und 
Winter-Ueberzieher, Schlaf- und Reiſe-Röcke 
zu ſehr ſoliden Preiſen. 


H. A MEHL, 


prakt. Zahn-Arzt, 
zu eonsultiren, Petrikauer Strasse Nr. 254, 
II. Etage, Haus $. Rosen. 1—20 


Bekanntmachung. 
18 Ctr. dünne Schaaftvolle 


und eine Chaiſe, 3—3 
noch in gutem Zuſtande, find in Jglerz auf der Nad⸗ 
blotnaſtraße Nr. 1 bei Herrn Damski zu verkaufen. 


ls Damenſchneiderin 


empfiehlt ſich den geehrten Herrſchaften 
E. Seiler, 


Petrikauerſtr. 774, Haus Pfeiffer 155 „Erholung “). 


Akuszerka 


Nadezda Sandler 


ukonezywszy zaszezytnie kurs Akuszeryi 


J w St. Peterburgskiej Cesarskiej medyko- 
J chirurgieznej Akademii ma honor potrze- 
|) bujaeym jej ‚pomocy ofiarowa€ swoje uslugi. [. 
| Dziesigcioletnia pomyslna praktyka w Peters- 


burgu jak röwniez . poludniowej Rossyi daja 
JJ jej prawo spodziewaé sie, i2 potrafi uspra- 
N wiedliwiaé polozone w nie) zaufanie. 
' Chorych do domu przyjmuje w ka- 

dym ezasie a biednych bezplatnie. 

Ulica Zawadzka, naprzeciwko 0. J. l 

Schulz, w domu W-go Pastora Rondthalera U 
[| na 2. pietrze. 


Alls erfahrener franzöſiſcher 


Weinküfer 


empfehle ich mich den geehrten Herrſchaften von Lodz 
v4 alle in mein Fach ſchlagenden Arbeiten, ſowie ſpe⸗ 
ziell zum 


Abziehen der Weine. 
Eine transportable Korkmaſchine ſteht mir zur 


Verfügung. 3—3. 


Anmeldungen beim Reſtaurateur Volkmann oder 


bei mir ſebſt erbeten. ' 5 
Ru C. Rexdellet. 
Nosporeno Leusypom. 


Die Mitglieder der 
aa 1155 Uchützen⸗ Hie 


1 hiermit höflichſt erſucht, ſich Montag, den 
Oktober, pünktlich Abends 7 Uhr im 
ER zur 


General: 
Vers ammlung 


einzufinden. 
Der er Vorſtand. 


5 b Rubel Belu Belohnung. 
1 Ein goldenes, grün emaillirtes Arm⸗ 
band, in Form einer Schleife, iſt Montag 
auf dem Wege von der Dzika⸗Straße zur Neuſtadt ver⸗ 
loren gegangen. 3—3 
Der ehrliche Finder wird offt, ſelbiges gegen 
obige Belohnung zu erlegen bei 
J. Birnbaum & Co. 
Vor Ankauf wird gewarnt. E 


Clabier-Unterricht 


ertheilt nach neueſter und 9 0 
Methode F. Weissof, 
3—2 Kantor u. Muſiklehrer. 


en hier anſäſſiger junger Mann, 


der deutſchen und polniſchen Sprache mächtig, Fa 
ſich mit 500 Rubel an einem reatablen Geſchäft 
betheiligen. 
Fachkenntniß nicht erforderlich. 
Offerten unter R. R. 110 an die Exped. d. Bl. 
erbeten. 3—2 


aum ſofortigen Antritt ſuchen wir einen 


Maſchinenführer, 
ſowie einen Heizer. 
f Nur ſolche mögen ſich melden, die gute Zeugniſſe 
eigen. 
Lodzer Kammgarnſpinnerei 


Allart Rousseau fils & Co. 
Ein Lehrer oder Lehrerin 


für den Unterricht in der 


englischen Sprache 


wird geſucht. 
Näheres hierüber in der Exped. d. Bl. 


Ein Lehrling 


für's Colonial⸗ und Farbewaarengeſchäft zum baldigen 
Antritt geſucht. 3—2 
Nähere? Auskunft ertheilt die Exped. d. Bl. 


GIRGUS AMERICAIN 


unter der Direktion der Herren 
Lütgens & Gerard. 
Sonnabend, den 8. Oktober 
findet die 
erſte große Vorſtellung 
ſtatt. Alles Nähere zu dieſer Vorſtellung wird durch 
große Anſchlag⸗Zettel bekannt gemacht werden. 

Die Circus : Direktion des Amerikaniſchen Circus. 
giebt ſich der angenehmen Hoffnung hin, dieſe Vorſtel⸗ 
lung mit zahlreichem Beſuche beehrt zu ſehen; ver⸗ 
trauend auf die außerordentlichen Leiſtungen der Ge⸗ 


ſellſchaft. 
Hochachtungsvoll 


Lütgens & Gerard, 
Dircktoren. . 
Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 
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